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Samstag den 31. Oktober

Abonnementsprcis.
Bei allen Postbureaux
franco durch die ganze

Schweiz:
Halhjährl: Fr. 2, g0,
Vierteljahr!. Fr. t.65.
In Solothurn bei

der Expedition:
Halbjährl. Fr. 2. 5l>.

Vierteljahr!. Fr. l.2d.

Schweizerische

Kirchen-Zeitnna.
Hel'MSZegeden von einer kntliolisseken GejsellMnsst

Einriickungsgebiihr,
tv Cts. die Petitzeilc

bei Wiederholung

Erscheint jeden
Samstag

in acht oder zehn
Quartseiten.

Briefe U.Gelder franco

Das katholische, weibliche Erzie-
Hnngswesen in der Schweiz.

II. Leistungen religiöser Korporationen
außerhalb den Pensionaten

Nun den zweiten Punkt betreffend, die

Leistungen der religiösen Kor-
porationen außer den Pension«-
ten, sind sie größtenteils neuern Da-

tums. Wir in der mittlern und östlichen

Schweiz haben keinen Begriff von Lehre-

rinnen, und Seminarien für Lehrerinnen,

welchen die Mädchen der Primärschulen

übergeben sind: die beiden Geschlechter

werden bei uns von Lehrern unterrichtet

und erzogen; die wenigen angestellten Lehr-

schwestern sind in diesem Gebiete eine

neue Erscheinung. Dagegen z. B. für
den Kanton Waadt besteht schon länger

in Lausanne ein Seminar für Lehrerin-

nen; jährlich sind durchschnittlich 150 bis

200 Zöglinge weiblichen Geschlechtes in

demselben; es kostet jährlich große Sum-

men; bereitwilligst ertheilte Auskunft bei

Persönlicher Einsichtnahme vor 4 Jahren

überzeugte, daß es im Ganzen gut or-

ganisirt ist.

Den 24. November 1845 beschloß der

Große Rath des Kantons Bern, schon

damals in feindlichem Sinne gegen die

Schulschwestern, auch für den bernerischen

Jura in Delsberg, ein Seminar für Leh-

rerinnen zu gründen. Es steht jetzt unter

der Leitung eines Direktors aus Genf,
der aus seinem Unglauben keineswegs ein

Geheimniß macht.

Auf katholischem Gebiete steht unbe-

stritten der leider allzufrüh dahingeschiedene

Hvchw. Generalvikar der Diözese Chur,
U. Theodosiuö, als der größte und

verdienteste Mann unserer Schweiz in

neuerer Zeit in diesem Zweige oben an.

Im Jahre 1840 legte er den Grundstein

zu zwei großartigen Instituten, d. h. er

sendete die ersten Schwestern in andere

Klöster und Spitäler, um nach ihrer Aus-

bildung mit denselben das Institut der

Schwestern zum hl. Kreuz zu bilden.

Dieses Institut hatte den doppelten Zweck:

Krankenpflege und weibliche Er-
ziehung. Im Jahr 1856 fand eine

Ausscheidung in zwei verschiedene Jnsti-
tute statt, wovon das Eine die Haupt-
aufgäbe der Erziehung und das

Mutterhaus in Menzingen hat; das an-
dere Institut widmet sich der Kranken-
pflege und hat sein Mutterhaus in
Jngenbohl, ohne daß inzwischen Menzin-

gen ganz der Krankenpflege, noch Ingen-
bohl ganz dem Erziehungsfache entsagt

hätte. Die Schwestern wählten im be-

sagten Jahre 1856 frei die eine oder die

andere dieser Lebensaufgaben.

1) Das L e h r s ch w e st er n i n st i-

tut i n M e n z i n g en hat sich mittler-
weile sehr erweitert. Die Zahl der Leh-

rerinnen beläuft sich gegenwärtig auf 128,
die der Novizinnen auf 12, diejenige der

Lehrtöchtern im Mutterhause aus 50,
worunter 10 Kandidatinnen.

Von obigen Schwestern werden geleitet:
2 Pensionate (in Rorschach und Men-

zingen) ;

2 Realschulen;
8 Waisenanstaltcn;
1 Arbeitsanstalt mit 70 Fabrikkindern;

83 Primärschulen, mit durchschnittlich

je 50 Kindern,

nämlich 14 Primärschulen im Kanton

Zug, die übrigen in den Urkantonen,

in St. Gallen, Graubündeu und

Bern. Die Lehrerinnen beziehen eine

Besoldung von 300 bis 400 Fr.

Ich will nur im besondern der trcffli-

chen M ä d ch e n r e a l s ch u l e in St.
Gallen gedenken. Früher hatten die

katholischen Mädchen St. Gallens nach

der Entlassung aus der Primärschule für
ihre Fortbildung keine andere Wahl, als
die reformirten Stadtschulen zu besuchen.

Nun geben 6 Lehrschwestern von Menzin-

gen in einer Realschule von 3 Jahres-
kursen einen Unterricht, welcher in allen

bezüglichen Lehrfächern das. Lob aller der-

jenigen einärntet, die von der Schule Ein-
ficht nehmen; die Schülerzahl wächst jedes

Jahr, 44 Schülerinnen waren letztes

Jahr, 55 zählt die Schule im laufenden

Jahre.

2) Noch weit mehr ausgedehnt hat sich

das Institut der Schwestern zum
hl. Kreuz i nIn g e n b o hl, welche

als barmherzige Schwestern ihre Ansied-

lungen in mehrern deutschen Staaten ha-
ben. Doch kommt hier diese ihre Wirk-
samkeit nicht in Betracht, sondern nur,
was sie für das Schulfach leisten. Die
Gesammtzahl dieser Schwestern belauft sich

auf ungefähr 400. In 22 Schulanstal-
ten beschäftigen sich Schwestern des In-
stitutes mit Unterricht. Im Anfange sei-

nes Bestandes wurden einige Schwestern

in Freiburg im Breisgau für das Lehr-

fach gebildet w. w., von dem Pensionate

in Jngenbohl später. Bestrebens ist eben

eine Feder thätig, die Geschichte des In-
stitutes niederzuschreiben.

3) Jn's Erfreuliche geht, was im

sechszehnten und siebzehnten Jahrhundert
ein vom Geiste Gottes beseelter Mann

gewirkt hat, der hl. Vi n zenz von P aul,
der Sohn unbemittelter Eltern, geboren

den 24. April 1576 in dem kleinen

Dorfe Puy, in der Diöse Acqs in GaS-

gogne, später Priester deS Oratoriums,
gestorben den 27. September 1660 im

85sten Lebensjahre. Die Geschichte weist
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seltene inen Mann auf, der so viel für Mil-
derung jeder Art menschlichen Elendes ge-

than hat, als Stifter der Mission der

Lazaristen, als Gründer von Zusluchts-

statten für Findelkinder, Erbauer von

Spitälern für kranke Galeerensträflinge,

als Schöpfer des Ordens der barmherzi-

gen Schwestern :c. -c Um nur der Letz-

tern zu gedenken, die auch von ihrem
Kleide graue Schwestern genannt

werden, so haben sie die Bestimmung,

theils die Krankendienste in Spitälern
und selbst auf Galeeren zu versehen, theils

den Unterricht vorzüglich der Armen zu

besorgen. Dieser Orden ist ungemeiu weit

verbreitet, in Paris allein haben diese

Schwestern über 100 Häuser zur Aus-

Übung ihrer hl. Aufgabe; ihre Zahl be-

läuft sich dermalen auf mindestens 18,000 ;

sie haben Häuser in Konstantinopel, in

Alexandrie», in Eghpten, in Brasilien, in

China w. Diese vortrefflichen barm-
herzigen Schwestern wirken an

mehreren Orttn der französischen Schweiz.

u) In Freiburg gründete eine franzö-

fische Dame, Madame de la Poype, 1858
das sogenannte Haus der Vorsehung für
Waisenmädchen, deren Zähl Anfangs auf
12 beschränkt war und übergab die Lei-

tung den barmherzigen Schwestern des hl.

Vinzenz von Paul. Diese haben nun ein

Pensionat, wovon später. — Nur
hier vorläufig die Bemerkung, daß sie in

ihrem Pensionate eine Kleinkinderscbule

mit 3 Klassen für Mädchen von 7 Iah-
ren und unter diesem Alter eröffnet ha-

ben, in welcher 140 bis 150 Kinder Er-
ziehung und Unterricht erhalten, wie es

diesem Alter angemessen ist. — Seit acht

Jahren haben sie, unterstützt durch wohl-

thätige Personen der Stadt, eine Arbeits-

schule unentgeldlich errichtet, wobei sie vor-

sorgen, daß diese Töchterchen bei ihnen so-

bald möglich Arbeiten aus der Stadt ge-

gen Bezahlung erhalten. Wenn die Lehr-

zeit vorüber ist, so besorgen diese barm-

herzigen Schwestern ihnen Anstellungen.

d) In Genf sind es gleichfalls die

b a r m h e r z i g e n S ch w e st e r n des

hl. Vinzenz von Paul, welche die

Primärschulen halten und zwar mit aus-

gezeichnetem Erfolge, eine Schule (in der

Chorherrnstraße) mit 400 Kindern hat

6 Klassen, eine zweite (in der Lausanner-

straße) mit 300 Kindern, zählt 4 Klas-

sen, die dritte (in Plainpalais) mit 140

Kindern, umschließt 3 Klassen; zugleich

halten diese Schwestern zwei Mädchenar-

beitsschulen. Ueber die vortrefflichen Lei-

stungen derselben ist in Genf Alles einig;

auch an einigen andern Orten des Kan-

tons, zu Ckêno, Vorsoix, Cranck-Laeco-

nex halten sie die Primärschulen.

o) Die gleichen Schwestern haben seit

1818 ein ausgezeichnetes Pensionat in

St. Ursanne, im bernerischen Jura,
worüber weiter unten ein paar Worte.

' Sie halten die Töchternschule der Stadt
St. Ursanne und haben sich in dieser

Stadt große Verehrung und Anhänglich-

teit erworben. Sehr blübende Schulen in

Pruntrut, Delsberg, Saignelegier werden

von ihnen geleitet. Bekanntlich hat ein

intoleranter Gewaltakt des Gr. Rathes

von Bern diese herrliche Blüthe mit

Schlußnahme vom 5. März 1868 ge-

knickt und den Schwestern vom 1. Mai
an alles Schnlhalten untersagt.

Die Frauen der Vorsehung,
welche ebenfalls an einigen Orten in
Pruntrut etwelche Zeit mit gutem Erfolg
gewirkt hatten, sahen sich im Fall, den

Gewaltsmaßregeln von 1848 und 1849

zu weichen.

à) Im Kanton Neuenbnrg ver-

sehen die Schwestepn des hl. Vinzenz
von Paul mehrere Mädchenschulen.

o) In Basel wird der Unterricht
wie für die katholischen Knaben durch

Schulbrüder, so für Mädchen durch Schul-
schwesteru ertheilt. 6 Schnlschwestern Hal-

ten die Schule für ungefähr 500 Mäd-

chen; zugleich haben sie eine vortreffliche

Nähschule oder Arbeitsschule; täglich wird

während der Arbeit einmal ein Rosen-

kränz gebetet.

4) Im Kanton Wal lis genießen

mehrere Gemeinden mit dankbarer Aner-

kenuung die materiellen und geistigen Vor-
theile, welche religiöse Genossenschaften in
der Erziehung der Mädchen ihnen leisten.

Die U r s u l i n er i n n e n in Brig
versehe^ die Schule in 12 Gemeinden

und halten auch die Normalschule für
Schullehrerinnen. Die Schwestern
vom hl. Joseph von Champagnole

sind zu je 2 oder 4 Schwestern in 7

Pfarreien als Schullehrerinnen an-

gestellt. Die Schwestern des hl.
Vinzenz von Paul, diedenSpi-
tal in St. Moriz leiten, halten treff-

lich die dortige Stadtschule von etwa 80

Kindern. Die Schwestern vom hl.
Kreuz in Ingen bohl leiten die

Waisenanstalt in Sitten, den

Spital im Lenker bad mit der dorti-

gen Mädchenschule. Eine Spitalschwester

in Sitten ist mit der Kleinkinderschule

betraut.

5) Im Kanton St. Gallen hat das

Frauenkloster St. Katharina, Do-

minikanerordens, hier in Wyl
seit 1809 die Primarmädchenschule der

Stadt besorgt, bei der steten Zunahme

der Bevölkerung und der Kinderzahl in

der Folge mit nicht unbedeutenden Kosten

ein eigenes Schülhaus erbaut, in welchem

dermalen drei Lehrerinnen und eine eigene

Arbeitslehrerin in drei Abtheilungen die

Mädchen der Stadt unterrichten; seit dem

gleichen Jahre 1809 hält das Kloster für
die Töchtern der Stadt und Umgebung

im Kloster selbst eine höhere Töchtern-

schule, womit ein Pensionat verbunden ist,

über welches an seiner Stelle einige Be-

merknngen folgen werden. Erziehungs-

und Administrationsrath haben sich jeder-

zeit sehr belobend über diese Leistungen

des Klosters ausgesprochen.

6) Auch die wenigen Klöster der K a-

p u z i n e r in neu, deren ursprüngliche

Bestimmung keineswegs das Schulfach,

sondern das beschauliche Leben ist, zeigen,

wo Ortsverhältnisse den Anlaß dazu bie-

ten, den wahrhaft philantropischen Geist

des hl. Franziskus.

u) Die Kapuzinerinnen des Klosters

Maria-Hilf in Alt statten im

St. Gallischen Rheinthale sind eben gegen-

wärtig durch ihre Schuleinrichtungen in

einem aussichtreichen Aufschwung begriffen.

Bürgerstöchteru von Altstätten, die sich

einem beschaulichen Leben widmen wollten,

legten im zwölften Jahrhundert durch ih-

ren Zusammentritt den Grund zu diesem

Kloster, dessen eigentliche Gründung in

das Jahr 1520 fällt. 1840, als die

Schulbehördeu in Altstätten die Geschlech-

tertrennung für die dortigen überfüllten

Schulen beschlossen atten, übernahm es das

Frauenkloster, in seinen eigenen Räumlich-

leiten die dreikursige Unterschule sammt
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der Arbeitsschule zu leiten; 1853 wurde

demselben in Folge°Vertrag mit der Bür-
gerschaft auch die Ober- und Ergänzungs-

schule übergeben, und, weil das Kloster selbst

die nöthigen Lehrkräfte nicht besaß, zwei

Lehrschwestern von Menzingen berufen;
daS Bedürfniß erheischte in der Folge

Trennung der zu zahlreichen Oberschule

und eine dritte Lehrerin.

So hat nun Altstätten drei Primarmäd-
chenschulen im Kloster, in welchem der Un-

tcrricht geradezu ausgezeichnet ist, und den

eingetheilten Beifall von Katholiken und

Protestanten erhält. Dabei kosten die

Mädchenschulen gerade 1 WO Franken jähr-
lich weniger, als die dortigen Knaben-

schulen. In neuerer Zeit sind einige Lehr-

schwestern von Menzingen in den dortigen

Klosterverband als Mitglieder eingetreten,

wodurch ermöglicht wurde, 1866 einen

höherer oder sogenannten Fortbildungskurs

zu eröffnen, wozu nun schon ein zweiter

Kurs gekommen ist.

b) Das Kloster der K a puzine-
rinnen Maria der Engel in A p-

penzell bestand schon vor dem listen

Jahrhundert, übernahm 1811 die Mäd-
chenschule Appenzells, die es seither mit
verdientem Lobe besorgte. 4 Schwestern
des Klosters ertheilen gegenwärtig den

Unterricht vortrefflich, so daß diese Schule

entschieden als die beste Schule in Inner-
rhoden angesehen wird.

o)Die Kapuzinerinnen in
P u schlav, K t. G r a ubün den,
besorgen die dortigen Mädchenschulen mit
dem besten Erfolg.

7) Nebst dem oben genannten Klo-
st er in P u s chlav besitzt der Kanton
Graubünden noch zwei andere Franenklö-
ster, welche beide ebenfalls Mädchenschulen

halten, nämlich:
a) Das Frauenkloster dcsDo-

minikanerordens zu Cazis in
Domletschg, unweit Thusiö, und b) das

F r a u e n k l o st e r Mün st er, der

Heimath des sel. U. Theodosius an der

Tyroler Grenze; letzteres Kloster hat ei-

nige jüngere Mitglieder zu diesem Zwecke

bei den englischen Fräulein zu Meran
und Bruneck ausbilden lassen

Dieß sind mir die namhaftem, mir be-

kannten Leistungen religiöser Genossen-

schaften auf dem Felde der Erziehung;

aber nicht alle. Ich muß mir aber noch

einige Zeit vorbehalten zum Berichte über

Pensionate, und diese sind am wichtigsten
und uns der Hauptpunkt der Leistungen

in diesem Gebiete.

Aber noch eine Bemerkung kann ich

an dieser Stelle nicht unterdrücken über

den systematischen wohlberechneten Krieg,
welcher mancherorts gegen die Erzieherin-

nen aus religiösenOrden geführt

wird, und zwar offenbar in Folge Ver-

abredung, wie z. B. gleichzeitig in Folge

Verabredung der Sturm gegen die katho-

tischen Feiertage losgebrochen ist, zu glei-

cher Zeit das Herbeizwingen der Zivilehe
und anderer ähnlichen Erscheinungen.

Solche gleiche Bewegungen entstehen nicht

gleichzeitig durch Zufall, sondern durch

gleiche Ursachen. Mancher ist hierin, ohne

es zu wissen, das Instrument Anderer,

und glaubt zu schieben, während er ge-

schoben ist. Er gleicht dem Mühlrad,
welches die Mühle treibt, aber selbst un-
Widerstehlich vom Wasser im Kreise herum-

getrieben wird.

Namentlich macht es sich in unserer

freien Schweiz unsäglich klein, die Lehr-

schwestern so sehr zu fürchten; denselben alle

Thüren zu verrammeln, wo sie noch nicht

sind, mit gewaltiger Kraftanstrengüng ge-

gen sie in den Kampf zu ziehen, wo sie

sind; Lehrerinnen, welchen Erziehungsbe-

Horden auf gemachte Prüfungen und prak-

tische Leistungen hin die glänzendsten Zeug-

nisse ausgestellt haben, gleich nachher

als unzulässig für Schulen zu erklären,

gegen bestehende Verfassungen und Gesetze,

gegen selbe einen Beschluß fassen, welcher

auf das einzige Motiv sich stützt, die

Staatsgesetze vertragen sich nicht mit dem

Gehorsam, welchen Lehrschwestern ihren
Obern zu leisten haben, während Jahr-
Hunderte zuvor dem Staate dieses nie in
den Sinn gekommen. Dieses ist doch ge-

wiß ein Motiv, welches auf hohen, aber

äußerst dünnen Stelzen einhergeht, die

jeden Augenblick zusammenbrechen müssen.

Es braucht wahrlich viel Kopfbrechens,

bis man nur ein solches Staatsgesetz er-

sonnen und eine demselben irgendwie an-

sitzende Perücke gefunden hat.

Solche Gelegenheitsgesetze können für
den Augenblick und für die Zeit künstlich

ausgeregter Leidenschaft gefirnißt werden,

aber die Tünche fällt bald nachher wieder

ab, und es zeigt sich bloße Konvenienz,

Willkür, aber kein Recht.

Der vortreffliche griechische Geschichts-

schreider Zlenophon erzählt uns aus der Kna-

benzeit des großen Perserkönigs Kyros:
Als Knabe von beiläufig zwölf Jahren
begab er sich mit seiner Mutter Mandane

zum Großvater Astyages, König von

Medien, wo es ihm sehr wohl gefiel.

Als die Zeit der Rückreise nach Persien

gekommen war, wünschte der Großvater
den lieb gewonnenen Knaben bei sich in
Medien zurückzubehalten; die Mutter
wollte es auf den Entscheid des Knaben

ankommen lassen und dieser erklärte sich,

beim Großvater zurückbleiben zu wollen.
Neben andern Vorstellungen dagegen sagte

die Mutter zu dem Knaben: „Aber wenn
du in Medien bleibst, wie willst du dann

das persische Rechtswesen erkennen, da die

doch einst in Persien regieren sollst?"
„O, sagte der Knabe, „das Recht habe

ich schon ganz erlernt." „Und wie so?"
fragte die Mutter; „ganz einfach," ent-
gegnete der junge Prinz durch folgenden

Umstand: es waren zwei Knaben, ein

großer und ein kleiner; der große hatte
einen kleinen Rock und der kleine Knabe
hatte einen großen Rock. Da tauschte der

große Knabe gewaltsam den Rock mit dem

kleinen; darüber entstand Streit, und sie

wendeten sich an mich, daß ich entscheide.

Nun, da sagte ich: natürlich der große
Knabe hat Recht, der große Rock paßt
besser für den großen Knaben, und der

kleine für den kleinern. Mein Lehrmei-
ster, als dieser mein Urheilsspruch ihm

zur Kenntniß kam, gab mir eine tüchtige

Tracht Streiche, indem er sagte : in Rechts-

fachen komme es nicht darauf an, was einem

besser gefalle oder bequemer und lieber

scheine, sondern darauf, wer Recht habe.

Und seit dieser Zeit schaue ich immer nur,
wer Recht habe, und darin besteht die

ganze Sachkenntniß. — Wie manchem

Staatsmanne würde eS heut zu Tage
mitten im Winter warm machen, wenn

der Lehrer des Kyros sie unter seiner Auf-
ficht hätte, die gegen arme Lehrschwestern

nicht fragen, wo ist das Recht? sondern

nur, was für ein Schein läßt sich finden,

um eine Gewaltmaßregel definitiv zu ver-

bergen? (Schluß folgt.)
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Der deutsche römisch-katholische

Central-Verein in Amerika.

Vor vierzehn Jahren noch bestand keine

Central-Organisation, welche die deutschen

katholischen Gesellschaften dieses Landes

zu einem Bunde vereinigt hätte. Aller-

dings umschlang uns Alle das unzerreiß-

bare Band des gemeinsamen katholischen

Glaubens, aber in allen Gegenden der

Ver. Staaten zerstreut bestand jeder ein-

zelne Verein, jede Gesellschaft für sich und

verfolgte ihre eigenen Zwecke auf dem Ge-

biete christlicher Wohlthätigkeit. Im
Herbste des Jahres 1854 war es,

als einige deutsche katholische Männer,
begeistert von der Idee, einen Bund der

deutschen Katholiken zu gründen, von Bus-

falo aus ein Circular an die deutschen

katholischen Vereine des Landes erließen

und sie zu einer Zusammenkunft in Balti-
more auf das folgende Frühjahr einluden.

Kaum ein Dutzend Vereine entsprachen

diesem Aufrufe, allein diese nicht zahlreiche

Repräsentation der Glaubensgenossen im

Anfange, weit entfernt, die Gründer zu

entmuthigen, war für sie vielmehr ein

Sporn, ihr großes Unternehmen mit Ent-

Wicklung aller Thätigkeit zu fordern, und

so zum Ziele zu gelangen.

Am 16. April 1855 wurde in der

St. Alphonsushalle zu Baltimore der

Central-Verein feierlich gegründet und die

Constitution desselben entworfen und ver-

öffentlicht. Als nächster Zweck des Zen-

tralvereins wurde bestimmt: „gegenseitige

Unterstützung und Hilfeleistung in Ar-

muth oder Krankhcisfällen der einzelnen

Mitglieder aller deutschen rönusch-katho-

lischen Unterstützungs-Vereine in den Ver-

einigten Staaten von Nord-Amerika, welche

sich dem Central-Verein angeschlossen

haben.

So klein der Anfang, so nachhaltig

war der Erfolg. Jahr für Jahr kam der

neugegründete Verein zusammen: 1856

in Buffalo, 1857 in Pittsburg,
1858 in Röchest er, dann nach einem

Zwischenraum 1869 in St. Louis,
1861 in Zanesville, 1862 in Sy-
racuse, 1863 in Cincinnati, 1864

in Erie, 1865 in Milwaukee, 1867

xN Pittsburg, 1868 in New-Dork.

Von Jahr zu Jahr wurden die Versam-

lungcn zahlreicher, alle früheren überragte
die Generalversammlung von Pittsburg
wo auck die Emigranten sr age in's
Auge gefaßt und ein besonderes Comite

ernannt wurde mit dem Auftrage, für
die Bewahrung des hl. katholischen Glau-
bens und die moralische Erhaltung der

Emigranten besorgt zu sein und denselben

mit nöthiger Hilfe durch gute Rathschläge

für ihren Bestimmungsort an die Hand

zu gehen. Es ist überflüssig, die Wich-

tigkeit dieses Punktes weitläufig zu er-

örtern, indem jeder, welcher als Fremd-

ling über den Ocean herüberkommt, mehr

oder weniger aus eigener Erfahrung weiß,

mit welchen Schwierigkeiten der Fremd-

ling hier zu kämpfen hat, welchen Gefah-

ren er ausgesetzt ist, und wie Täuschun-

gen und Betrug ihn von allen Seiten

umgarnen. Es war daher ein nicht ge-

nug zu schätzender Beschluß von Seite des

Central-Vereins, sich der einwandernden

Glaubensgenossen anzunehmen.

Die diesjährige General-Versammlung

lieferte den Beweis, daß der Central-

Verein im Herzen der deutschen Katholi-
ken feste Wurzel gefaßt, denn von allen

Seiten, aus nah und fern eilten schaaren-

weise angesehene Männer als Vertreter

ihrer Vereine herbei, um offen und feier-

lich der guten Sache Zeugniß zu geben.

Der Katholik ist kein Freund des Ge-

Heimthuns, in offener Prozession steht er

für seine heil. Kirche ein, öffentlich sam-

melt er sich im Gotteshaus, wie er sei-

neu Glauben auch im Leben bewährt.

Siegreich steht das Kreuz als Symbol
der Erlösung auf dem Triumphbogen
vor der festlich geschmückten Kirche, im

Versammlungslokale. In diesem Zeichen

wird auch der deutsche römisch-katholische

Central-Verein siegen und seinen schönen

segensreichen Zweck erlangen. ^)
Der Schweizer Pius verein hat

zu Wyl beschlossen, mit dem Komite in
Amerika, zu Gunsten der Auswandern-
den, in Verbindung zu treten; das Komite
des Piusvereins gewärtiget die daherigen Er-

öffnungen aus New-Aork.'

Vergleiche ,Kathol. Kirchenzeitg.' aus

New-Aork und ,Centralblatt^ von Buffalo zc.

Der gelehrte Jesuit Secchi.

Da die meisten Blätter Leistungen her-

vorragender katholischer Männer snament-

lich Priester, und vollends wenn es Jesui-

ten sind) systematisch todtschweigen, so

dürfte es wohl an der Stelle sein, über

die erfolgreichen Forschungen dieses ge-

lehrten Jesuiten Mittheilung zu mache».

Professor Secchi, Direktor der Stern-

warte zu Rom, hat sich unter den Astro-

nomen schon dadurch einen Namen ge-

macht, daß er mittels eines eigenen, zu

diesem Zwecke construirten Thermometers,

das sich auf die Erzeugung elektrischer

Ströme durch die Wärme gründet, die

Temperatur der verschiedenen Punkte der

Sonnen-Oberfläche bestimmte. Aus sei-

nen Messungen geht hervor, daß die vom

Mittelpunkte der Sonnenscheibe kommen-

den Strahlen die meiste Wärme erzeu-

gen, und daß von hier aus gegen die

Ränder hin die Wirkung der Wärme ab-

nimmt. Ferner ergibt sich aus seinen

direkten Beobachtungen, daß die Sonnen-

flecken eine Verminderung der Temperatur

in allen ihnen benachbarten Punkten der

Sonne erzeugen, daß hingegen die Son-

nenfackeln die Temperatur der Punkte,

wo sie auftreten, nicht merklich erhöhen.

Uebereinstimmend mit andern Gelehrten

in Deutschland und England fand Pater

Secchi in Rom, daß mit der Zahl der

Sonnenflecken auch die Größe der erdmag-

netischen Schwankungen zunimmt. Die

Ursache des physischen Zusammenhanges

dieser beiden Phänomene ist jedoch noch

nicht ergründet.

Im Jahre 1867 untersuchte der scharf-

sinnige Beobachter in Rom das Licht von

599 Fixsternen und bestimmte durch die

Spektralanalyse bei diesen sowie auch bei

unserer Sonne die chemischen Elementar-

stoffe, welche als weiß glühende Gase und

Dämpfe in der Photosphäre dieser Him-

melskörper enthalten sind. Diese Unter-

suchungen sind seitdem von Pater Secchi

in Rom, Huggins und Miller in Eng-

land, und Professor Plücker in Bonn

mit vielem Eiser fortgeführt worden, und

haben zu höchst wichtigen Aufschlüssen

über die physische Beschaffenheit der Welt-
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körper geführt. Die Neuheit der Sache
und die Schärfe der Beobachtungsmittel
lassen noch weit größere Entdeckungen

hoffen.

Gegenwärtig erfolgte, wie bekannt, im

Auftrage und auf Kosten des Papstes
unter der Leitung des gelehrten Direk-
tors der römischen Sternwarte eine Mis-
sion von Astronomen, Physikern und Pho-
tographen nach dem fernen Indien zur

Beobachtung der großen Sonnenfinsterniß

am 18. August d. I. Der Scharfsinn
des Chefs der Expedition läßt von diesem

Unternehmen für die Astronomie und

Physik eine reichliche wissenschaftliche

Ausbeute erwarten. Es ist das derselbe

anspruchslose Pater, welcher im vorigen

Jahre auf der Weltausstellung in Paris
aus der Hand des Kaisers den ersten

wissenschaftlichen Preis für die Construk-

tion seines Universalapparates, des so-

genannten Meteorographen, entgegen zu

nehmen die Ehre hatte. Durch den sinn-

reichen Mechanismus dieses complicirten

Apparates, dem die Welt damals ihre

Bewunderung nicht versagen konnte, wer-
den mehrere Zeiger in Bewegung gesetzt,

welche als Sekretäre der Naturkräfte den

Gang der atmosphärischen Erscheinungen
bleibend graphisch darstellen. Diese Zei-
ger sind Tag und Nacht in rastloser

Thätigkeit, um den ganzen Verlauf der

meteorologischen Phänomene zu verzeich-

neu und die geringste Veränderung zu

vermerken, welche sich in der Wärme, dem

Drucke und der Feuchtigkeit der Luft,
und in der Stärke und Richtung des

Windes kund gibt, sowie die Zeit, die

Dauer und die Größe der meteorischen

Niederschlüge zu notiren, überhaupt alles
Wissenswerlhe vereinigt und für jeden

Moment des Tages bleibend nieder zu

schreiben, was der Beobachter bisher nur
vielen Instrumenten zu bestimmten Beo-
bachtungsstunden mühsam absehen mußte.

Weit mehr noch, als die kühneu For-
schungen und glänzenden Entdeckungen
des bescheidenen Vaters auf dem Gebiete
der physischen Astronomie, erregen das

gerechte Erstaunen der gelehrten Welt die

tiefgehenden Untersuchungen des geistrei-
chen Forschers in der theoretischen Astro-
nomie, wenn gleich die hier gewonnenen

Resultate zur Mittheilung für ein große-
res Publikum sich weniger eignen.'*)

Wochen-Chronik.

Schweiz. Zur Toleranz. Während
die Hochwst. Bischöfe der Schweiz

durch Hirtenschreiben das katholische Volk

zur Gabenspendung für die Wasserbeschä-

digten ohne Unterschied der Konfession

aufgefordert habe», und die katholischen

Pfarrer für die Gabensammlung mit gu-
tem Beispiel und mit eigener That
überall vorangehen, hat es der Bun-
des rath nicht über das Herz bringen

können, einen Katholiken, geschweige denn

einen katholischen Geistlichen in die Ver-

theilungskommission zu ernennen. Auch

die freisinnige Regierung Tessius ist dem

bundesräthlichen Beispiele gefolgt und

hat von dem Zentralkomite alle Geist-
lichen ausgeschlossen. Wir bedauern

diese Intoleranz sehr: sie ist ein Mißton
der weltlichen Behörden in die Großher-

zigkeit des Schweizervolks, sie ist ein

Nachtheil für die Beschädigten, denn wenn

irgend Jemand, so können die Pfarrer
Aufschlüsse über Noth, Armuth und Un-

glück der beschädigten Familien geben.

Trotz der gerühmten Aufklä-
rung unserer Zeit, bringen die ösfentli-
chen Blätter seit einigen Tagen Nach-

richt von Roh eit en, welche an die

Verthierung des menschlichen Ge-

schlechts erinnern. In der französischen

Schweiz wettete ein Mann, in 6 Stun-
den 23 Cigarren zu rauchen, beim 9.

Stück trat Nicotmvergiftung ein; ein An-
derer wettete, 8V Tassen Kaffee zu trinken

und trank bis der Arzt gerufen werden

mußte; ein Anderer wettete, eine Schnaps-
flasche zu leeren und leerte sie bis er

todt fiel. In der deutschen Schweiz
wurde der Pfarrer von Treppen, welcher die

Gefälligkeit hatte, nach alter Gewöhn-

heit die Gabenvertheilung der Schützen

zu leiten, durchgeprügelt; im Aargau ein

junger Mann, welcher ein Streit vermit-
tcln wollte, von dem Streitenden crmor-

det; ebenso in Solothurn auf dem Tanz-

Vergll ,Eucharius ;
^ ,l'Univcrsst ,Salzb.

Kirchenbl.^ Nr. 33.

boden der ordnungshabende Hausknecht

und im Leimenthal ein beinahe öVjähri-

ger Mann bei einem Raufhandel ersto-

chen; in der östlichen Schweiz vermaß

sich ein Maurer im Rausche, ein Stück

rohes Fleisch zu verschlingen und bezahlte

den Schluck mit Erstickung. — Solche

brutale Exzesse zeigen, daß die Volks-
bildung, trotz alles Predigens und

Schulens auch in unserer Zeit noch —

Fortschritte zu machen hat. —

Fîisthttm Aaset.

Sokothnrn- Von verschiedenen Seiten

ist der Wunsch geäußert worden, der

„Be r ner Br i es" an den Hochwst. B i-

schof Eu gen ins gegen die „Geist-
lichen Exercitien" möchte auch in

der ,Kircheu-Ztg/ veröffentlicht werden.

Hier folgt derselbe act rei wemorinin:
„Aus den öffentlichen Blättern haben

wir ersehen und es ist uns von der Re-

gierung von Solothurn offiziell bestätigt
worden, daß von Ihnen in der bischöfli-
chen Residenzstadt Solothurn sogenannte

Prr ester -Exer c i tien angeordnet wor-
den sind. Was Sie zu dieser Neuerung
veranlaßt haben mag, vermögen wir nicht
einzusehen; wir wollen in die Sache sei-
ber nicht eintreten; allein das hätten wir
erwarten dürfen, daß Sie vorerst den

Diözesanregierungen oder der Diözesan-
konferenz von ihrem Vorgehen Kenntniß
gegeben und dieselben um ihre Einwtlli-
gung angefragt hätten. Wir müssen uns
daher denjenigen Diözesanregierungen an-
schließen, welche sich wegen Einholung
des Plazet in dieser Angelegenheit be-

schwert haben oder noch beschweren wer-
den, und machen Sie zum voraus dar-
auf aufmerksam, daß eine allfällige Aus-
dehnung einer solchen Neuerung auf die

Geistlichkeit unseres Kantons, wodurch
dieselbe ihrer pfarramtlichen Pflichten
entzogen würde, ohne unsere Geneh-
migung nicht stattfinden darf."

So schreibt die protestantische
Berner Regierung Anno 1868.

Luzern. In Sur see hat der neu-

gegründete Piusverein den 18. d. seine

erste Orts-Versammlnng öffentlich in der

Kapuzinerkirche gehalten. Der thätige Hr.
Präsident, Fürsprech Bründler, eröff-

nete dieselbe mit einer trefflichen Rede,

und R. Guardian Roman hielt
einen gediegenen Vortrag über die Auf-
gäbe und die Pflichten des Piusvereins.

„Hat derselbe, so sprach?. Guardian,
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zu Lösung seiner hohen Aufgabe auch

schon gewirkt? Ja! In reichlichem

Maße wurde dem heil, Vater der Peters-

pfennig zugesendet. Für die inländische

Mission, für Heranbildung junger Prie-
ster, was wurde schon gethan? Durch

heldenmüthige Spendungen hat der Pius-
verein oft seine Menschenliebe an den

Tag gelegt. So eben zeigte sich gerade

Sursee mit seiner großartigen Gabe für
die Wasserbeschädigten, des Vereinszwe-
ckes bewußt. O ja, durch die Versamm-

lungen und das Gefühl der Zusammen-

gchörigkeit bildet der Verein selbst ent-

schiedene Männer, entschieden in der Ge-

sinnung, entschieden in der Haltung bel

Gesellschaftskreisen. Schöne Vortheile für
sich und für Andere." Mach dieser inhalts-
vollen Rede wurde viel Schönes und

Nützliches verhandelt. Herr Präsident
empfahl noch einmal die wasserbeschädig-

ten Mitbrüder dem Wohlthätigkeitssinne.
Von der Wichtigkeit einer Vereinsbiblio-
thek überzeugt, beschloß man sofort: „Vor-
wärts!" Das Konnte wird für ein taug-
liches Lokal sorgen und bald wird man

populäre, unterhaltende, sittlich bildende

Bücher anschaffen. Besonders sollen die

Bücher, die von der Jngenbohlergefellschaft

herausgegeben werden, darin vertreten

sein; theils weil sie, genugsam rezensirt,

die Schwierigkeit der Auswahl bedeutend

erleichtern; theils weil sie auch billiger
und dennoch ausgezeichneten Inhaltes
sind. Bereits zwei Stunden dauerte diese

erste Versammlung. Scheint wirklich lange?

Nein; denn mit Feuer und Eifer fertigte
man wichtige Traktanden ab. Man be-

sprach, man beschloß, man schreitet zur

That! Wünschen deßhalb dem'^war noch

jugendlichen, doch rüstigen Piusverein von

Sursee fernern Muth, Ausdauer, Gedei-

i;en, so schließen auch wir mit dem ,Land-
Voten."

Wststum Kstur.

Graubündcn. Chur. (Brf. v. 24.

Oktober.) Heute ging die vom Hochw.

Domscholastikus Joh. Anton und Bar-
thol. Seb. Battaglia, Herrn Domdekan

Joh. Mar. Battaglia und Herrn Dom-
kustos Barth. Ant. Battaglia seit mehr

als einem halben Jahrhunderte gesammelte

werthvolle Bibliothek, welche zugleich auch

die vom Hochwst. Fürstbischof Karl Ru-

dolph von Buol-Schauenstein hinterlassene

Büchersammlung enthielt, durch Kauf von

den betreffenden Erben in Besitz von Hrn.

Buchhändler vonMatt inStans
über. Diese, besonders an ältern Wer-
ken der ehrw. VV. Jesuiten, bedeutende

Sammlung wird eine neue Zierde des ka-

tholischen theologischen Antiquar-Lagers
der bekannten Firma bilden.

Einsitdcln. Der Kutscher I. M.
Steinauer hat dem Armenfond Fr. 1000

und der Kirche Euthal zur Anschaffung

neuer Glocken Fr. 1900 geschenkt. Edles

Beispiel eines Kutschers.

Obwalden. Das Kloster Engel-
berg hat seine Liegenschaften im Kan-
ton Aargau verkauft; in Sins um

Fr. 78,000 ; in Meienberg umFr. 42,000.
Nun wird an diesen „Klostergütern" die

„aargauische Kultur" sich nicht mehr zu

stoßen und das Stift auch die „Ver-
aarauerung" nicht mehr zu besorgen

haben.

Zürich. Die meistentheils aus ärmern

Leuten bestehende katholische Kirch-

gemeinde der Stadt Zürich hat Fr. 1095

für die Wasserbeschädigten zusammenge-

steuert. Dtenstmägde opferten bis Fr. 5.

Lobenswerth! — Die gleichen Personen

haben seiner Zeit auch für den St. Pc-

terspfennig des hl. Vaters ihre Schärf-
lein gebracht und waren dennoch jetzt

im Stande, auch für da^ Vaterland
wieder zu opfern; sie haben dadurch die

radikalen Egoismus- Schreier zu Schan-
den gemacht.

Wiststum Genf.

Genf. (Brief.) Die Katholiken ha-
ben einen großen Verlust in der Person
des Hochw. Hrn. Abb6 ü'^ulrrois erlit-
ten. Derselbe widmete sich in seiner In-
gend der diplomatischen Laufbahn zu

Paris, trat im 40sten Lebensjahr in den

Priesterstand und wirkte seither ununter-

brachen als Hilfsgeistlicher in Genf und

als apostolischer Missionär in der fran-
zösischen Schweiz und in Frankreich. Nicht

nur in Genf, sondern auch in Freiburg
und Pruntrut rc., wo derselbe Volksmis-

sionen gehalten, wird der Selige sehr be-

trauert. Sein Begräbnis war ein ehren-

volles; auch die Protestanten achteten

den geistvollen, seeleneifrigen katholischen

Priester.

Kirchenstaat. Rom. Fortwährend
wird berichtet, welch' gute Aufnahme das

an die Nichtkatholiken erlassene Einladungs-
schreiben des hl. Vaters zum allgemeinen

Conzil bei Protestanten Englands finde.

In Preußen scheint der Protestantismus
durch diese Einladung ziemlich in Zorn
gerathen zu sein. Der Oberkirchenrath
in Berlin hat sich sogar veranlaßt ge-

sehen, in einem Zirkular mit diesem

päpstlichen Akt sich zu beschäftigen und

vor der durch jene Entladung bezweckten

Vereinigung mit der katholischen Kirche

eindringlich zu warnen. Doch kann der

Oberkirchenrath nicht verhehlen, daß die

päpstliche Einladung „eine von Achtung
und Wohlwollen gegen die Protestanten

zeugende Sprache" führe.

Abt von Haneberg von

München ist zur Vorbereitung des Concils

nach Rom berufen.

Die Klöster der Ci ster c ie nse r
in Belgien und England wurden dem in

Rom residirenden General-Oberen unter-

stellt, wie dieß mit den französischen be-

reits seit längerer Zeit der Fall ist.

Preußen. In Freistadt wird aus

den testamentarisch dazu bestimmten Mit-
teln einer kürzlich verstorbenen pro te-

stantischen Baronin und im Dorf
Gieß mannsdorf auf Kosten eines

protestantischen Landraths ein

Krankenhaus erbaut und an beiden Or-
ten den barmherzigen Schwestern

übergeben.

—> Zum Ausbau der Liebfrauen-
kirche in Trier hat der König von

Preußeu 20,000 Thlr. bewilligt.

Bayern. In Kleinheubach war

im Hofe des fürstl. Löwenstein'schen Schlos-
ses eine von ca. 3500 Männern besuchte

Katholikenversammlung, bei welcher die

HH. Domkapitular Haffner und Falk

von Mainz, Lindau von Heidelberg und

Kaplan Huhn von Aschaffenburz als Red-

ner auftraten, und die Zeitfragen u. A.

auch die Organisirung der katholischen
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Vereine in Bayern besprochen wurden.

Herr Fürst von Löwenstein eröffnete die

Versammlung mit einer gediegenen und

entschiedenen Ansprache und schloß sie mit
einem Hoch auf die Redner.

Rußland. Baron von Nikolai,
General der russischen Armee im Kauka-

sus und Gouverneur von Tif lis ist in

den Karihäuser-Orden getreten.

Personal-Chronik.

Ausschreibungen. sSolothurn.j Die

Pfarrei Gempen ist zur Wiederbesetzung

ausgeschrieben mit Termin bis 7. November.

sLu z er n.s Die Kaplanei von R u s wil
wird mit Anmeldungstermin bis 8. November

zur Wiederbesetzung ausgeschrieben.

k. I k. sGenf. s In Genf starb in der

Nacht vom 21,/22. Oktober Sr. Hochw. Abbe

dÄulnois,

Sr. Hochw. Kaplan und Dekan Fede-

rer, vormals Professor in Baden, Kt. Aar-

gau, ist gestorben.

Auf das Grab des Hochw. Dàn s

Hastiger von Luthern

legt ein Freund des Seligen folgenden Kranz:
„Es ist nicht möglich, nur in kurzen Zügen

ein entsprechendes Bild der rastlosen Thättg-
keit des frommen Seelenhirten zu entwerfen,

welcher 46 Jahre lang unermüdet das Wort
Gottes verkündet, mit edlem Anstand und gro-
ßer Würde alle kirchlichen Funktionen vcrrich-

tet, in denen der Katholik von der Wiege bis

zum Grabe sein religiöses Leben erneuert, sich

erfreut, rröstet und betet und für den Him-
met bereitet. An nichts ließ der eifrige See-

lenhirt es fehlen, seine Schafe, die folgsamen
wie die abgeirrten, zu retten und für Christo

zu gewinnen. Die Kirche als Haus Gottes
schmückte er besonders aus, und bereicherte die

Parameutc unh hl. Gefässe mit kostbaren Sa-
chen. Auch die schöne Filiale im Luthernbad
wurde durch ihn, als vorzüglichem Liebhaber
und Verehrer der göttlichen Mutter, gehoben,

bereichert und verschönert. Und erst seine

Wohlthätigleit in so vielen Beziehungen des

bürgerlichen und kirchlichen Lebens? Man
weiß nicht, woher er das Geld genommen zu
seinen wohlthätigen Gaben, Arme und Dürf-
tige seder Art in Nähe und Ferne zu unter-
stützen, fromme und gemeinnützige Zwecke und
Anstalten zu befördern. Dazu stand sein Haus
dei Gastfreundschaft offen und wurde auch

steißig besucht. Haben und Besitzen war nicht
seine Sache: „Wenn ich nur ausreiche, mehr
will ich nicht," war seine gewöhnliche Sprache.
Gewiß wenn Einer, so hat Herr Dekan Häf-

tiger sel. den Apostel verstanden: Geben ist

seliger als nehmen. Kurz, an ihm hat die

Pfarrgemeinde Luthern ihren treuen, eifrigen

Seelenhirten verloren, der viel für sie gebetet,

gearbeitet und gelitten, und ihr das schöne

Beispiel einer frommen, gottergebenen Seele

in Gesinnung, Wort und Wandel hinterlassen

hat. Aber auch das löbl, Kapitel Willisau
vermißt seinen ehrenhaften Dekan. Alle sind

darüber einig und es wäre überflüssig, viele

Worte zu machen, die Ezhortationen an den

i Pastoralkonferenzen, die Ansprachen an den

Kapitelsversammlungen, die verschiedenen Zir-
kulare und Briefe zc,, sie alle athmeten den

Geist ächt christlicher .Frömmigkeit und bewie-

sen den evangelischen Spruch: llüx uduuciuvti-r
oorelis loquitur, und darum wurde er auch

gerne gehört. Dekan Hastiger verweilte mit
Vorliebe bei den Geistlichen,« die er als Freunde
und Brüder liebte, und ihnen auf alle mög.
liche Weise zu dienen suchte! Den Kranken

ging er nach, rröstete und ermunterte sie, den

Gerstorbenen hielt er die Leichenreden und die

Exequien immer selber und ergriff jeden An-

laß, zum Gebete für die Abgestorbenen aufzu-
muntern. Das Kapitel hat nicht bloß den

musterhaften Dekan, es hat den besorgten und

theilnehmenden Mitbruder ^und Vater ver-
loren.

Sein Werth und Verdienst war auch in
wettern Kreisen bekannt und geschätzt. Er
vertrat den Kanton^ im Zeutralkomite des

Piusvereins. Hohe und Niedere, Geistliche
und Weltliche erkannten den Pfarrer von Lu-

thern in seiner erhabenen Gestalt und in sei-

nein würdevollen Auftreten als einen würdi-

gen Geistlichen der katholischen Kirche, einen

höchst ehrenhaften Dekan und edlen Menschen-

freund

Vom Bnchertisch.

Das ist der Tag des Herrn von
Leopold Kist (Mainz Kirchheim 1868.)
Der beliebte Volksschriftsteller bespricht
.-O den Sonntag in semer Einsetzung,
Bedentnng, Bestimmung, Pflichten, Heilt-
gnng; L. das hl. Meßopfer in sei-

neu Bestandtheilen; (1. das Gebe t, und
entwickelt seine Erörterungen und An-
Wendungen durch zahlreiche Beispiele, Ge-
schichten, Gleichnisse w. Das Buch ist

praktisch gehalten und wird nicht verfeh-
ten, erbauend und belehrend auf den Le-
ser zu wirken. (464 S.)

Alte und Neue Welt.
(Issnflrirte katholische Monatsschrift zur

Anteraltung und Belehrung.)

Inhalt des 2. Heftes.

Wallfahrt nach Maria-Ettisiedeln in der

Schweiz. Von Karl Stromer. — Aus dem

: Reiche der Verwesung. Einer wahren Ge-

schichte nacherzählt von H. Böhler. — Bier-
studien. Von Venanz Müller. — Der
Knabe der Blinden. Erzählung von Maury.
In ewiger Nacht, Bon Herm, Disselbeck.

— Christoph Columbus, Ein Zeit- und Cha-
rakterbild. Von H. Reiser. — Ein merk-

würdiger Schuster. — Ueber Vergiftung
durch Vipergift. Von Dr. Ritter. — Das
Polendenkmal in Rapperswil. Von Venanz
Müller. — Allerlei, Rebus und Illustra-
ionen.

Inländische Mission.

(à Die Rechnung aus der ital. Schweiz
sTessin) ist verspätet eingelangt, und soll den-
nocb in die allgemeine Rechnung eingetragen
werden. In Folge dessen sind die Fr. 52,
welche Hochw. Pfr. dÄmbroggio um die Mitte
d. M. eingesandt, von dem laufenden Vcrzeich-
niß in das abgelaufene hinüberzutragen, kommt
also die Summe der Einnahmen des Jahres
1367/8 auf Fr. 21,423. 29 und Fr. 52 ---
2i,475. 29 zu stehen, sind dagegen in Nr. 43
der Kirchenzeitmig diese Fr. 52 wegzunehmen
und bleibt die Summe 263. 52 — Fr, 151.

Der Pfleger: P. Bann wart.
1, Gewöhnliche Vcreins-Beiträge.

Durch Hochw. Kpl. Schmid Sammlung vom
Piusvereiu in Rothenburg Fr. 176. —

Von einem Bürger von Altstät-
ten im St. Gallischen Rhein-
thal „ 46. —

Durch Hrn, P. Elmiger Samm-
lung vom Piusvereiu Brem-
garten „ M, 65

Durch Hochw. Pfr. Gälle Bei-
trag aus der Pfarrei Ror-
schach „ 266. -

Durch Hochw, Pfr. Herzog Bei-
trag aus der Pfarrei Schwar-
zenbach „ 16. 56

Fr. 446. 65
Uebertrag laut Nr, 43: „ 151, 32

Fr. 591. 87

Geschenke zu Gunsten der iul. Mission:
Von Pater Beat Rohner in Esckenz, Kanton

Aargau: 3 größere und 8 kleinere Hand-
tüchlein, 4 Corporate,

Von F. V. in Solothurn: 1 schwarze Stola
von Sammt.

Von A, H.-S. in Solothurn: 1 rothe Stola
von Seidenstoff, 1 Bourse.

Der Paramentenverwalter:
C. P feiffer - E l m i g er in Luzern,
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Netdrinations-Keseliiàts.
LörausAöAkdön

UUt VklANStg-ltUHK
des

< I^Iixv <,«»il,
unter der Virsetion der Ilerrsu 0k. Lelivrer-Loeenrd, vomderr kinln und?k. vniinnnrt,
wit LsiträZen der Ml. k. (lull Morel, lt. Nartin Krem, vonàntà

LieAvrurt-Uüller, 4rolrivar klrsodor von Visbennn, lloàxluu ksts,
4bbs klenrx, krokessor 0 remand, vskan Vuntres.

69 2lc>AS?r K?ro«s Dea.si^osr-lli'o^aU 26.
IVlit dem 15. November tritt ein srbökter Umdenprsis von Nr. 20 ein.

/?n belieben äurelr L. LvblVölläiMÄllll, lZuebârueksr in Lolotburn.

L.. Höekle-Leljuin,
Mcklm - Oriulmenten- mul Dm'iunenjen - Dlincllung

in 8olâuln,
emxtielrlt «sin krisoà srrielitetss I-usssr àer kit. lloelrrviirdixen Ueistlielrkelt
und irvedl. üirolmnvorständen von Rà und kern, Zans besonders beim Le»
snobe der bisoböliiobeu Rssidsnsstadt, kür alle biroblioben Lsdnrknisse in
stz-Igereobten àsknbrnnKgn und nueb birebliober Vorsolrrikt in unerkannt
soliden Kloben, aus b'raiikreieb und Veutsvllluud su den billigsten kreisen,
in Uoldstioksrsisn und Lroeat-Ksrvebsn, sorvis in Leiden, Halbseiden und
feinsten lVollen-vamastsn, in mittelaltsrlieben, rörnisoben und gevöbnliellon
kormen; sonne eins àsrvàl von Xiroliensxitsen, llllerte und brodierte,
leinene und baumwollene, in allen breiten; ebenso Lordsn und krausen,
llie soliden und allgemein beliebten lîìsoliblnmen bestens smxkeblsnd,
worden aueb alle llexaratnrsn in karamonton und vrnamenton bestens'er-
stellt und besorgt. ö

Die Leo Woerlsche Buch-, Kunst- und Derlagsljandtung
in

Zürich, Zug, Waldshnt, Stuttgart, Wnrzbnrg
empfiehlt ihr großes Loger katholischer Literatur und religiösrr Kuust der Hoch

würdigen Geistlichkeit bestens. Alles nicht Vorräthige wird schnellstens besorgt. Regel
mäßige Einsichtssendungen werden auf Wunsch gerne franco gemacht. lk

Pensionat der Schwestern vom hl. Kreuz im Institute Ingendohl,

Kt. Schwyz (S weh).
Diese Erziehungsanstalt, in einer der schönsten Gegenden am Vierwaldstättersee

gelegen, hat sich zur Aufgabe gestellt, den jungen Töchtern bürgerlichen Standes
eine wahrhaft religiöse Erziehung zu geben, sie eine gebildete Umgangsweise zu

lehren, sie sür's Hauswesen und das praktische Leben heranzubilden.
Außer den gewöhnlichen Lehrgegenständen wird auch Unterricht in den Realien,

den fremden Sprachen, der Musik, der Buchhaltung und den Handarbeiten jeder

Art ertheilt.
Für nähere Auskunft wende man sich gefälligst an die Ge neral obe rin des

In sti t ut es Mr. Theresia Scherer hin Jugenbohl) oder an den Vorstand des

schweize-rischen Piusoereins Graf Scherer-Boccard hin Luzern).

Die Kaplaneipfrüude Rothenthurm
ist vakant geworden. Die Pflichten der-

selben könnten auf ein Minimum redu-

zirt werden, so daß die Stelle sich na-
mentlich für einen ältern Herrn als Ruhe-

Plätzlein eignen würde. — Nähere kon-

fitentielle Auskunft ertheilt der Unter-

zeichnete, so wie er auch konfitentielle

Mittheilungen bezüglich Anmeldung gerne

entgegennimmt.

Rothenthurm, Kt. Schwyz, 28. Okt. 1868.

Im Auftrage des löbl. Gemeinderaths,
29 L. Rollin, Pfarrer.

In der Waisenanstalt zu Zngcnbohl
sKt. Schwyz) sind folgende empfehlenswerte
Gebet- und Andachtsbücher soeben erschienen
und schön gebunden zu beziehen:

Regel-Büchlein des dritten Ordens
des hl. Franziskus von Assist, nach

einer ältern Ausgabe umgearbeitet von

U, H o n o riu s. S. 448, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 60 Ct., in

halb Leinwand Fr. 1.

Der selige Nikolaus von Me,
ein Vorbild für alle Christen, dessen

Lebensgeschichte und die gewöhnlichen
Andachtsübungen fund Lehrsprüche des

Seligen enthaltend. S. 280, mit l
Stahlstich. Ungebunden 40 Ct., in halb
Leinwandsgebunden 85 Ct.

Wegweiser für die Dienstboten,
in Unterrichten und Gebeten, durch

Aloys Schulder, Spitalpfarrer in
Luzern. S. 392, mit einem Stahl-
sUch. Ungebunden 50 Ct., in halb Lein-
wand gebunden 80 Ct.

Jesus, Maria und Joses. An-
dachtsübungen zum kirchlichen Ge-

brauche für Verehrer der hl. Familie.
Zweite vermehrte Ausgabe in großem
Druck. S. 360, mit einem Stahl-
stich. In halb Leinwand geb. Fr. 1. 05.

Gedeukblätter, ein Lehr- und Ge-
betbüchlem für jJünglinge, herausge-
geben von U. Theo dos. HZweite, ver-
mehrte Auflage.) S. 288, mit einem

Stahlstich. Ungebunden 30 Ct., in

halb Leinwand gebunden 50 Ct.

Diese sämmtlichen Bücher sind von
dem Hochwst. Bischöfe und den kirch-
lichen Obern approbirt und vom

Comite des katholischen Bücher-
Vereins zur Verbreitung e m-
v f o h l e n.

Druck und Expedition von ik. Schwendiinann in Solothurn.


	

